
Der Internierte

Autor(en): Uzt, Fritz

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band (Jahr): 219 (1946)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-656232

PDF erstellt am: 03.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-656232


9er 3nternterte
SBoît (friß Uß

îluf einem Keinen §eimroefen im (Emmental
moI)nte ein Sauersmattrt namens ©hriften. 3I)m
ftarb, non nier tieinen ftinbertt meg, feine fjrau.
ütn ber ©räbt fagte ber Pfarrer, nad) menfcß»
iidtjem ©rmeffen fei ber Serluft moßl unfaßbar,
aber ber Stenfd) ïettne ©ottes verborgene S3ege
meßt, ©ott habe es gegeben, genommen, fein
Saute fei barum gelobt. Sas Unfaßbare, bas
oerftanb ©Triften. SBemt er mübe mar nom
Srauern, ftummertt unb Sorgen, glaubte er,
fid) barein fcßiden gu tonnen; aber bann bäumte
ficß fein ©emüt roieber gegen bas Scßidfal auf,
unb ber Jammer übernahm ißn.

Sie roaren ein häusliches Saar geroefen, er
unb bie Starei. Sie hatten einträdftiglicf) ge»
roertt com frühen Storgen bis am fpäten Sbettb,
unb es mar mit beut iffeimmefen uorroärts»
gegangen. Sroß Sießrattbau unb gelegentlichem
Siilitärbtenft ©ßriftens hatten fie alle Arbeit
allein beroältigt. Unb eben barum tonnte (Eijriften
es nicfjt verfteßen, baß bie 3rrau fjatte fterben
muffen, lief; ber Herrgott bod) fo viele unnüße
Uoftgänger IjerrlidE) unb in Suchen an feiner
ïafel fcßmaufen.

Uttb ©hriften tarn mel)r unb mel)r ins fjabern
mit ©ott unb ber Sßelt. ÜIIs ißm bei einem Se»
fud) ber Pfarrer fagte, ©ott I)abe ißn, (Eijriften,
motil 3ur Sïûfung ausermäl)lt, brummte er,
als ber Starrer gegangen: „So, mit bem bin
id) aud) fertig!"

(Es fehlte nid)t an guten Satfcßlägen ber Ser»
roanbten. Sie beuteten auf bie £isbetß, bie
Sdjmägerin, bie 3ur Susßilfe getommen. Sber
bie £isbetl) mar eben nid)t bie SCRarei, unb fie
I)atte überbtes attbere ißläne unter tarent Urufel»
Ijaar.

©ine ftumpfe ©leidßgültigteit erfaßte ©Ijriften.
Unb je gleichgültiger er mar, um fo mehr ver»
leibete ihm bie Srbeit. Schließlich fah er ein,
baß er eine içjilfe haben müffe. ©r ging 3um
©emeinbefd)reiber, um Sat 3U holen.

„Su tönnteft einen 3uternierten betontmen.
©ine billige Srbeitstraft !" fagte ber ©emeittbe»
fdjreiber.

3a, marum iridjt? 3mmerhin foilte es einer

fein, ber etmas von fianbmirtfcßaft verftünbe,
fagte ©hriften. Sergleichen £eute gebe es fd)on
unter ben Solen, verficßerte ber ©emeirtbe»
fchreiber; er mache ihm Sefcßeib, menn er einen
paffenben ffltann gefunben.

Unb ber ®emeinbefd)reiber machte Sefcßeib.
©s mar ein Heiner, unterfeßter Surfcße mit

rotprächtem ©efidft unb hellen Sugen. ©r fagte
„©uten Sag" auf Scßroeperbeutfcß, reid)te
©hriften eine träftige $anb, unb ber ©emeittbe»
fd)reiber bebeutete ©hriften, man müffe immerhin
ein Stuge auf bie £eute hoben, es feien fdjott
etliche burd)gebrannt. Unb fonft er3ähle man fid)
allerhattb von ihnen unb fo.

©hriften rointte bem Sîanne, unb fchmeigfam
fchritten fte burdj bie gelber. Sie maren fdfott
ein gutes Stüd gegangen, als ©hriften gemährte,
baß Siotr — fo hieß öer Sole — ein fd)meres
Sünbel mit feinett |jabfeligfeiten fdjteppte ; er
mollte es ihm abnehmen, aber bas ließ ber 3"ter»
nierte nicht 3U.

Siotr mar eitt anteiliger unb anftänbiger
©efeile, ©r griff ohne geberlefens 3U, mußte
mit ben Uinbent unb bem ijunb 3U fpaßen uttb
mit bem Sieh unb ©erat unpugehen. Sas mar
©hriften gelegen. Um fo leichter tonnte er fid)
feinem jelbftquälerifchen ihtmmer überlaffen.

Um biefe 3eit mad)te ©hriften eine abfortber»
ließe ©rfaßrung, als er einft länger als üblidj
im „Sebftod" brunteit fißen geblieben unb einen
buntlen SJein getrunten. SBoßl rnareit ißm bie
Seine etmas feßroer, aber um fo Ieid)ter mar ißm
im Uopfe, unb als er fpät in ber 9tacßt ßeim»
teßrte, plauberte er liebreidj mit feiner ver»
ftorbenen grau, als feßritte fie leibhaft neben
ißm, unb bas büntte ißn über bie SRaßen fdjött
unb tröftlid). g-ortait pflegte er öfters am Sbettb
aus3ubleiben unb fpät heim3uteßren.

©s mar ißm meßt gan3 reeßt, als eines Sbettbs
aud) Siotr in bett „Sebftod" tarn, benn er liebte
teinen 3eugou feines abfonberlicßen £ebens,
bod) tonnte er nun nid)t gut anbers, als Siotr
3u einem ©las ÏBein eiit3ulaben. Stuf bem §eim=
roeg feßob ber Sole vertraulich feinen 2lrm unter
Kßriftens 3trm, m as biefen feltfam büntte unb
ißn veranlaßte, feine ©ebanten bem fremben
Stanne 3U3umettbett. ©s hämmerte ißm auf,
baß aueß biefer ba eine Sürbe trug, unb, als

Der Internierte
Von Fritz Utz

Auf einem kleinen Heimwesen im Emmental
wohnte ein Bauersmann namens Christen. Ihm
starb, von vier kleinen Kindern weg, seine Frau.
An der Gräbt sagte der Pfarrer, nach mensch-
lichem Ermessen sei der Verlust wohl unfaßbar,
aber der Mensch kenne Gottes verborgene Wege
nicht, Gott habe es gegeben, genommen, sein
Name sei darum gelobt. Das Unfaßbare, das
verstand Christen. Wenn er müde war vom
Trauern, Kummern und Sorgen, glaubte er,
sich darein schicken zu können; aber dann bäumte
sich sein Gemüt wieder gegen das Schicksal auf,
und der Jammer übernahm ihn.

Sie waren ein hausliches Paar gewesen, er
und die Marei. Sie hatten einträchtiglich ge-
werkt vom frühen Morgen bis am späten Abend,
und es war mit dem Heimwesen vorwärts-
gegangen. Trotz Mehranbau und gelegentlichem
Militärdienst Christens hatten sie alle Arbeit
allein bewältigt. Und eben darum konnte Christen
es nicht verstehen, daß die Frau hatte sterben
müssen, ließ der Herrgott doch so viele unnütze
Kostgänger herrlich und in Freuden an seiner
Tafel schmausen.

Und Christen kam mehr und mehr ins Hadern
mit Gott und der Welt. Als ihm bei einem Be-
such der Pfarrer sagte, Gott habe ihn, Christen,
wohl zur Prüfung auserwählt, brummte er,
als der Pfarrer gegangen: „So, mit dem bin
ich auch fertig!"

Es fehlte nicht an guten Ratschlägen der Ver-
wandten. Sie deuteten auf die Lisbeth, die
Schwägerin, die zur Aushilfe gekommen. Aber
die Lisbeth war eben nicht die Marei, und sie

hatte überdies andere Pläne unter ihrem Krusel-
haar.

Eine stumpfe Gleichgültigkeit erfaßte Christen.
Und je gleichgültiger er war, um so mehr ver-
leidete ihm die Arbeit. Schließlich sah er ein,
daß er eine Hilfe haben müsse. Er ging zum
Gemeindeschreiber, um Rat zu holen.

„Du könntest einen Internierten bekommen.
Eine billige Arbeitskraft!" sagte der Gemeinde-
schreibe?.

Ja, warum nicht? Immerhin sollte es einer

sein, der etwas von Landwirtschaft verstünde^
sagte Christen. Dergleichen Leute gebe es schon
unter den Polen, versicherte der Gemeinde-
schreibe?; er mache ihm Bescheid, wenn er einen
passenden Mann gefunden.

Und der Eemeindeschreiber machte Bescheid.
Es war ein kleiner, untersetzter Bursche mit

rotprächtem Gesicht uud hellen Augen. Er sagte

„Guten Tag" auf Schweizerdeutsch, reichte
Christen eine kräftige Hand, und der Gemeinde-
schreibe? bedeutete Christen, man müsse immerhin
ein Auge auf die Leute haben, es seien schon

etliche durchgebrannt. Und sonst erzähle man sich

allerhand von ihnen und so.

Christen winkte dem Manne, und schweigsam
schritten sie durch die Felder. Sie waren schon

ein gutes Stück gegangen, als Christen gewahrte,
daß Piotr — so hieß der Pole — ein schweres
Bündel mit seinen Habseligkeiten schleppte; er
wollte es ihm abnehmen, aber das ließ der Inter-
nierte nicht zu.

Piotr war ein anstelliger und anständiger
Geselle. Er griff ohne Federlesens zu, wußte
mit den Kindern und dem Hund zu spaßen und
mit dem Vieh und Gerät umzugehen. Das war
Christen gelegen. Um so leichter konnte er sich

seinem selbstquälerischen Kummer überlassen.
Um diese Zeit machte Christen eine absonder-

liche Erfahrung, als er einst länger als üblich
im „Rebstock" drunten sitzen geblieben und einen
dunklen Wein getrunken. Wohl waren ihm die
Beine etwas schwer, aber um so leichter war ihm
im Kopfe, und als er spät in der Nacht heim-
kehrte, plauderte er liebreich mit seiner ver-
storbenen Frau, als schritte sie leibhaft neben
ihm, und das dünkte ihn über die Maßen schön

und tröstlich. Fortan pflegte er öfters am Abend
auszubleiben und spät heimzukehren.

Es war ihm nicht ganz recht, als eines Abends
auch Piotr in den „Rebstock" kam, denn er liebte
keinen Zeugen seines absonderlichen Lebens,
doch konnte er nun nicht gut anders, als Piotr
zu einem Glas Wein einzuladen. Auf dem Heim-
weg schob der Pole vertraulich seinen Arm unter
Christens Arm, was diesen seltsam dünkte und
ihn veranlaßte, seine Gedanken dem fremden
Manne zuzuwenden. Es dämmerte ihm auf,
daß auch dieser da eine Bürde trug, und, als



®en ©emütjungen non Seprben
ben (£amion»S3erîep burd) grantreid; binburd) mit

in bte Sd)toei3 unb ©rportgiiter
ATP=53iIberî

batte ber Internierte bies gefüllt, Begann er
bon feinem Gdfidfal 3U tauberroelfchen, fo gut
es ging, non feiner ifeimat in ber Sähe Sßarfdjaus,
Don feiner 3rau, bie ihn bort erroartete, non
feiner |ÇludE)t über ben Saltan nad) bem 3u=
fammenbrud) bes Saterlanbes, bem 5tampf unb
ber abermaligen Stieberlage in gtrantreid), unb
er 30g eine abgegriffene Sbotograptjie aus ber
Sufentafdfe, unb fie betrachteten fie gemeinfam
unter bem fpärlichen £id)t ber £ampe am itreu3=
tueg: „Steine 2rrau, ba, unb bas mein GoI)n
Stanislaus" 3)er ftnabe hatte ben 2trm um bie
Sd)ulter ber Stutter gelegt. „Sber nun ift er
grojf", ertlärte Siotr, „unb er tcimpft in fiibpen
für Sötern"

unb Itnternebmer ift es gelungen,
Spanien auf3unebmen unb fo Iebensroid)tige ©üter
3u ben £tberfeet)äfen 3U bringen.
»ienft, 3üric^

(£t)riften betrachtete ben Stann, unb ihm roar,
als fätje er ihn 3um erften Stale. Stlfo, bie gan3e
gamilie burd) ben graufamen itrieg auseinanber*
geriffen Urtb bennodf tat Siotr jeben 3iag unuer=
broffen feine ütrbeit. Gtpifien fd)üttelte ben
£opf. Itnb bas Gdfidfal bes Snternierten tarn
ihm toieber 3U Ginn, als er am anbern Storgen
früh unter bie 2üire trat unb ißiotr fd)on froh»
gemut mit gefdjulterter Genfe ausstehen fat),
mährenb ber langhaarige Säri ben Staun um=
tan3te. 5ür tur3e 3eit rüctte (£f)riften ab oon
feinem ftummer, aber bann rollte er toieber in
feinen 3ammer hinein unb toartete ben gan3en
flag barauf, bah er am SIbenb ben beffern 5tittel
au3iehen unb hiuab in ben „SebftocT roanberrt

Den Bemühungen von Behörden
den Camion-Verlehr durch Frankreich hindurch mit

in die Schweiz und Erportgüter
^1'?-Bilder!

hätte der Internierte dies gefühlt, begann er
von feinern Schicksal zu kauderwelschen, so gut
es ging, von seiner Heimat in der Nähe Warschaus,
von seiner Frau, die ihn dort erwartete, von
seiner Flucht über den Balkan nach dem Zu-
sammenbruch des Vaterlandes, dem Kampf und
der abermaligen Niederlage in Frankreich, und
er zog eine abgegriffene Photographie aus der
Busentasche, und sie betrachteten sie gemeinsam
unter dem spärlichen Licht der Lampe am Kreuz-
weg: „Meine Frau, da, und das mein Sohn
Stanislaw." Der Knabe hatte den Arm um die
Schulter der Mutter gelegt. „Aber nun ist er
groß", erklärte Piotr, „und er kämpft in Libyen
für Polen."

und Unternehmer ist es gelungen,
Spanien aufzunehmen und so lebenswichtige Güter
zu den Überseehäfen zu bringen.
'ienst. Zürich

Christen betrachtete den Mann, und ihm war,
als sähe er ihn zum ersten Male. Also, die ganze
Familie durch den grausamen Krieg auseinander-
gerissen! Und dennoch tat Piotr jeden Tag unver-
drossen seine Arbeit. Christen schüttelte den
Kopf. Und das Schicksal des Internierten kam

ihm wieder zu Sinn, als er am andern Morgen
früh unter die Türe trat und Piotr schon froh-
gemut mit geschulterter Sense ausziehen sah,

während der langhaarige Bäri den Mann um-
tanzte. Für kurze Zeit rückte Christen ab von
seinem Kummer, aber dann rollte er wieder in
seinen Jammer hinein und wartete den ganzen
Tag darauf, daß er am Abend den bessern Kittel
anziehen und hinab in den „Rebstock" wandern



3Bieberaufnaî)me ber îîtjeinfdEjifjafirt. dimmer œeitere ©ebiete tocrbert
naä) langen Urtcgsjal)rert roteber bern grieberts3uftanbe 3ugcfiif)rt.

ATP«SiIberbicnft 3ürid)

!önne. Dort gab es 3eitungert, einen Aabio
unb ©efpräche, bie Ablentung boten. Schließlich
getoöbnte [tcf) ©tjriften audi) baran, bah ©iotr
öfters erfdjten unb altemal 3U 3eitigem Aufbrud)
mahnte. Ab unb 3U 3eigte er Ktjriften einen
©rief mit mertroürbigen 3etcï)ert, bann toar es
ein ©rief oon ber grau ober bem Sohne, unb
©iotr roar glüdlid), unb (£t)riften freute fid) int
füllen barüber.

Die ©rnte3eit toar getommen. SBeitum
toalltert bie ftornfelber, im Dale brunten furrten
fd)on bie 9Aähmafd)inen, unb nun toaren auch
(£t)riftens Ader reif getoorben. Am Dtontag toollte
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man mit ber Arbeit beginnen,
©iotr nidte.

Am Sonntag burfte ©iotr ins
Stäbtd)en fahren 3U feinen üame=
raben. (£t)riften faff am Abenb allein
im „Aebftod", unb es toar bas erfte
9Jtat, bah er ben ©olen oermiffte.
Die 3ett büntte ihn lang, bie 3eiger
ber lXt)r toollten nid)t rüden. Der
ÏBirt tarn auf bie fremben (Säfte
3U reben, mußte mancherlei, ©utes
unb ©öfes, Don Schlägereien ba unb
bort, oon 9Jläbd)enjägern unb um
ehelichen Uinbern,'unb als ber leiste
3ug auf ber Station oorbeigefahren
unb ©iotr immer noch nid)t ge=

tommen toar, meinte er: ,,©ah auf,
©hnften, ber ift geroijj burdhge»
brannt !"

Unb er muffte oon anbern gälten
3U er3ähten, genau toie ber ©e=

meinbefd)reiber. „Schabe um ben
tDtann", meinte er, „es toar geroiß
ein fauberer Surfcße, unb bu toirft
ihn oermiffen, (£I)rtften, aber toas
toillft bu: bu unb ich, toir mürben
oietleicht aud) ausreißen, toenn toir
bermafjen in bie iUemme tarnen.
Ober nid)t? 3 übrigen formen mir
ja froh fein über jeben, ben mir
nicht 3U füttern brauchen, fo ift es."

3a, fo mar es Aber ©tfriften
fühlte es als fcßmeren ©ertuft, bag
er ben SJlann nun nicht mehr fet)en
foltte, gau3 abgefehen oon ber beoor«

ftehenben (Ernte, bie er faum atiein betoältigen
tonnte, (Er 3ögerte mit Aufbrechen, horchte auf
jeben Schritt, oielIeid)t tarn ber ©ole bod) nod),
unb er martete unb martete, bis ihm plötzlich ber
©ebatife tarn, ©iotr tonnte am „Aebftod" oorbei
nad) §aufe gegangen fein unb Iängft im ©aben
fd)nard)en. Da machte fid) ©haften auf ben SBeg.

Aber ©Iotr mar nid)t im ©aben. Das Sett
tag unberührt. Hmfonft fd)lürmte (Eh^iftert burd)
Demie unb Stall, es lief; fid) teine Spur oon bem
©olen entbeden.

Das Ausbleiben bes DJlannes befchäftigte ihn
fo fel)r, bah er fid) unmöglich geruhfam 3U ©ette

Wiederaufnahme der Rheinschiftahrt. Immer weitere Gebiete werden
nach langen Kriegsjahren wieder dem Friedenszustande zugeführt.

H.l'k'-Bilderdienst Zürich

könne. Dort gab es Zeitungen, einen Radio
und Gespräche, die Ablenkung boten. Schließlich
gewöhnte sich Christen auch daran, daß Piotr
öfters erschien und allemal zu zeitigem Aufbruch
mahnte. Ab und zu zeigte er Christen einen
Brief mit merkwürdigen Zeichen, dann war es
ein Brief von der Frau oder dem Sohne, und
Piotr war glücklich, und Christen freute sich im
stillen darüber.

Die Erntezeit war gekommen. Weitum
wallten die Kornfelder, im Tale drunten surrten
schon die Mähmaschinen, und nun waren auch
Christens Acker reif geworden. Am Montag wollte
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man mit der Arbeit beginnen.
Piotr nickte.

Am Sonntag durfte Piotr ins
Städtchen fahren zu seinen Käme-
raden. Christen saß am Abend allein
im „Rebstock", und es war das erste

Mal, daß er den Polen vermißte.
Die Zeit dünkte ihn lang, die Zeiger
der Uhr wollten nicht rücken. Der
Wirt kam auf die fremden Gäste
zu reden, wußte mancherlei, Gutes
und Böses, von Schlägereien da und
dort, von Mädchenjägern und un-
ehelichen Kindern/und als der letzte
Zug aus der Station vorbeigefahren
und Piotr immer noch nicht ge-
kommen war, meinte er: „Paß auf,
Christen, der ist gewiß durchge-
brannt!"

Und er wußte von andern Fällen
zu erzählen, genau wie der Ge-
meindeschreiber. „Schade um den
Mann", meinte er, „es war gewiß
ein sauberer Bursche, und du wirst
ihn vermissen, Christen, aber was
willst du: du und ich, wir würden
vielleicht auch ausreißen, wenn wir
dermaßen in die Klemme kämen.
Oder nicht? Im übrigen können wir
ja froh sein über jeden, den wir
nicht zu füttern brauchen, so ist es."

Ja, so war es! Aber Christen
fühlte es als schweren Verlust, daß

er den Mann nun nicht mehr sehen

sollte, ganz abgesehen von der bevor-
stehenden Ernte, die er kaum allein bewältigen
konnte. Er zögerte mit Aufbrechen, horchte auf
jeden Schritt, vielleicht kam der Pole doch noch,
und er wartete und wartete, bis ihm plötzlich der
Gedanke kam, Piotr könnte am „Rebstock" vorbei
nach Hause gegangen sein und längst im Gaden
schnarchen. Da machte sich Christen auf den Weg.

Aber Piotr war nicht im Gaden. Das Bett
lag unberührt. Umsonst schlürmte Christen durch
Tenne und Stall, es ließ sich keine Spur von dem

Polen entdecken.
Das Ausbleiben des Mannes beschäftigte ihn

so sehr, daß er sich unmöglich geruhsam zu Bette



legen fonnte. ®r fefete ftcï) auf bas Sänflein
neben ber Sür; ber Säri laut unb brüdte ner»
traulief) ben Stopf an feine Stnie, unb Triften
wartete unb wartete, hörte ben fernen Stunben»
fcfjlag ber Dorffirclje unb mufete wot)I einge»
fd)Iafen fein, bafe ifen ber ptö^Iidje ©Infd)lag bes

$unbes erfdfredte.
Der ©Jtonb war aufgegangen unb filberte in

einem flauen ©tebel, ber bie ©Biefe unb ben ©Beg

mit ben 5tirfd)bäumen iiberbecJte. Unb buret)
biefen ©tebel, 3ur 5)älfte nur fidjtbar, ïam eine
©eftalt, ein ©Kamt, ©Siotr. Ùangfam tarn er,
wiberftrebenb, fefete gufe oor gufe, blieb nor
©Triften auf ber ©fetji wortlos ftefeen unb lief;
fid) neben ihm feufjenb auf bent ©tänflein nieber.

©Triften Iadfte gluctfenb unb fd)Iug ihm bie
$anb auf bie Schulter: „©laubte fcf)on, bu
wäreft burchgebramtt, nad) granfreid)... ©ut,
bafe bu ba bift !"

©Iber tßiotr ladfte nid)t. ©r tjatte aud) nidfet

3u niel ©Bein getrunten, wie ©hriften oermutet;
es war t)ell genug, baff ©hriften bie Sränen fet)en
tonnte, bie bem ©Men über bie ©Bangen tugelten,
über biefes gutmütige, fonft fo fröhliche, jefet
nom Stummer gefurchte ©efic£)t.

©r hielt ©I)riften ein Rapier I)in: „Stanislaw
gefallen !"

fiangfam ging ber ©Me bie tnarrenbe Stiege
3um ©aben hinauf.

©tod) nor Sag erl)ob fid) ©Triften. ©Iber ba
hörte er ©tiotr fd)on im Stall mit ben Stühen
reben in feiner polnifdjen Sprache. Sie begegne»
ten fid) am 23runnen, wo ©3iotr ben talten Straf)!
über bie ©Irme laufen liefe, ©r fcfelenterte bie
©Baffertropfen im ©Sogen ab. Dann fagte er
mit einem tiefen Seuf3er: „2Bir muffen weiter!"

Da begriff ©hriften mit aller 5ütac£)t, bafe es
anberes grofees £eib gab; er begriff aud), was
ber Pfarrer mit ber ©3rüfung unb bem ©fus»

gewäfeltfein gemeint, benn biefer ba, ber tieine
Internierte, fjatte biefe Prüfung beftanben.
©hriften reichte ihm bie §anb.

©in 1) errlief) er Sag ging über bem £anb auf,
bie Sonne funfeite in ben Sautropfen, unb bie
©Jtänner feferitten 3ur ©Irbeit. „2Bir müffen
weiter!" Der faufenbe ©Binb, bie ratternbe 93täh=

mafd)ine, bie finfenben Salme, bie fummenben
3nfeften, bie 33ögel in ber £uft unb bie ©Bolfen

am §immel, fie alle fpradjen 3U ©Triften: „3Bir
müffen weiter !" Unb als er an bas ©rab auf bem
Stirchhof baefete, fam ifem non bort aud) feine
anbere ©3otfd)aft. Sein Ifjabern mit ©oft unb
ben 9Jienfd)en hatte ein ©nbe.

Die poetifcfie SBittfchrift

©in armes Sdjreiberlein namens £infe
wanbte fid) in feiner ©tot an ben grofeen Stönig
mit einer ©3ittfd)rift, bie gan3 in ©terfen ab»

gefafet war. ©Der Schreiber, ein ehemaliger
Solbat, hatte einen gefd)eiten unb ftrebfamen
Sohn, ben er gern ftubieren laffen wollte. Da
fein geringes ©et)alt jebod) gerabe 3um £ebens»
unterhalt reid)te, bat er ben Stönig um eine
Hnterftüfeung non 100 Salern, bamit fein Sohn
etwas ©tedfetes lernen fönne. Der poeüfd)e
Sd)reiber fdflofe fein ©efud) mit ben ©krfen:

„©Birf non beinern hohen Shron
hunbert Saler meinem Sohn,
£anbesoater, gnäbig fein,
bafe id) enblid) rufeig bin."

griebrid) ber ©rofee las bie ©3ittfd)rift unb
nerfah fie mit folgenber ©tanbnerfügung :

„Dafe ber Schreiber £infe
nid)t nod) ferner finfe,
foil er hiermit haben
bie erbet'nen ©oben
feft unb ficherlid)
non mir f^riebericf)."

©3ered)tigte ©ntrüftung

Seiber befam aus 33erfel)en 3wei granfen
3uniel bei ber £ol)naus3al)Iung. Sd)mun3elnb
ftedte er bas ©elb ein. 93eim näd)ften 3al)ltag
gefchah es jebod), bafe man il)m 3wei granfen
3U wenig gab. Da fing er an, fid) mächtig 3U
befchweren. Die Sadje würbe unterfudft, unb
man entbedte babei aud) ben erften gehler.

„9ta, hören Sie mal", fagte ber .Staffier,

„warum haben Sie benn in ber norigen ©Boche

nicht proteftiert?" — „Das will ich 3hnen er»

flären", fagt Seiber, „wenn einmal ein gehler
gemacht wirb, fage id) nichts, aber wenn fid)
foldfe 9tad)läffigfeit wieberholt..."

legen konnte. Er setzte sich auf das Bänklein
neben der Tür; der Väri kam und drückte ver-
traulich den Kopf an seine Knie, und Christen
wartete und wartete, hörte den fernen Stunden-
schlag der Dorfkirche und mutzte wohl einge-
schlafen sein, datz ihn der plötzliche Anschlag des

Hundes erschreckte.
Der Mond war aufgegangen und silberte in

einem flachen Nebel, der die Wiese und den Weg
mit den Kirschbäumen überdeckte. Und durch
diesen Nebel, zur Hälfte nur sichtbar, kam eine
Gestalt, ein Mann, Piotr. Langsam kam er,
widerstrebend, setzte Futz vor Futz, blieb vor
Christen auf der Bsetzi wortlos stehen und ließ
sich neben ihm seufzend auf dem Bänklein nieder.

Christen lachte glucksend und schlug ihm die
Hand auf die Schulter: „Glaubte schon, du
wärest durchgebrannt, nach Frankreich... Gut,
datz du da bist!"

Aber Piotr lachte nicht. Er hatte auch nicht
zu viel Wein getrunken, wie Christen vermutet;
es war hell genug, datz Christen die Tränen sehen
konnte, die dem Polen über die Wangen kugelten,
über dieses gutmütige, sonst so fröhliche, jetzt
vom Kummer gefurchte Gesicht.

Er hielt Christen ein Papier hin: „Stanislaw
gefallen!"

Langsam ging der Pole die knarrende Stiege
zum Gaden hinauf.

Noch vor Tag erhob sich Christen. Aber da
hörte er Piotr schon im Stall mit den Kühen
reden in seiner polnischen Sprache. Sie begegne-
ten sich am Brunnen, wo Piotr den kalten Strahl
über die Arme laufen liess. Er schlenkerte die
Wassertropfen im Bogen ab. Dann sagte er
mit einem tiefen Seufzer: „Wir müssen weiter!"

Da begriff Christen mit aller Macht, datz es
anderes grosses Leid gab; er begriff auch, was
der Pfarrer mit der Prüfung und dem Aus-
gewähltsein gemeint, denn dieser da, der kleine
Internierte, hatte diese Prüfung bestanden.
Christen reichte ihm die Hand.

Ein herrlicher Tag ging über dem Land auf,
die Sonne funkelte in den Tautropfen, und die
Männer schritten zur Arbeit. „Wir müssen
weiter!" Der sausende Wind, die ratternde Mäh-
Maschine, die sinkenden Halme, die summenden
Insekten, die Vögel in der Luft und die Wolken

am Himmel, sie alle sprachen zu Christen: „Wir
müssen weiter!" Und als er an das Grab auf dem
Kirchhof dachte, kam ihm von dort auch keine
andere Botschaft. Sein Hadern mit Gott und
den Menschen hatte ein Ende.

Die poetische Bittschrift
Ein armes Schreiberlein namens Linke

wandte sich in seiner Not an den grossen König
mit einer Bittschrift, die ganz in Versen ab-
gefatzt war. Der Schreiber, ein ehemaliger
Soldat, hatte einen gescheiten und strebsamen
Sohn, den er gern studieren lassen wollte. Da
sein geringes Gehalt jedoch gerade zum Lebens-
unterhalt reichte, bat er den König um eine
Unterstützung von Ivl) Talern, damit sein Sohn
etwas Rechtes lernen könne. Der poetische
Schreiber schlotz sein Gesuch mit den Versen:

„Wirf von deinem hohen Thron
hundert Taler meinem Sohn,
Landesvater, gnädig hin,
datz ich endlich ruhig bin."

Friedrich der Erotze las die Bittschrift und
versah sie mit folgender Randverfügung:

„Datz der Schreiber Linke
nicht noch ferner sinke,

soll er hiermit haben
die erbet'nen Gaben
fest und sicherlich
von mir Friederich."

Berechtigte Entrüstung

Heider bekam aus Versehen zwei Franken
zuviel bei der Lohnauszahlung. Schmunzelnd
steckte er das Geld ein. Beim nächsten Zahltag
geschah es jedoch, datz man ihm zwei Franken
zu wenig gab. Da fing er an, sich mächtig zu
beschweren. Die Sache wurde untersucht, und
man entdeckte dabei auch den ersten Fehler.

„Na, hören Sie mal", sagte der Kassier,

„warum haben Sie denn in der vorigen Woche
nicht protestiert?" — „Das will ich Ihnen er-
klären", sagt Heider, „wenn einmal ein Fehler
gemacht wird, sage ich nichts, aber wenn sich

solche Nachlässigkeit wiederholt..."
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